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cS in diesem glücklichen Gemeinwesen nicht . Die Insel hat ihre
eigene Regierung ; doch ist der oberste Beamte ein Gouverneur ,
der ab und zu von Australien dabin geschickt wird.

Reue Wege bei der Bekämpfung der Motten . Prof . Tr .
Hase von der Biologischen Reichsanstalt untersuchte das neue
Imprägnierungsmittel Eulan das die damit behandelte Wolle
mottenfest machen soll. Hase kam unter anderem zu folgenden
Beobachtungen: MoUenraupen , die an Wollstücken lebten, die mit
Eu an F vocbehandelt wurden , zeigten eine auffällige Sterb¬
lichkeit. Tie Erscheinung ist darauf zurückzuführcn. dah die
Raupen beim Abbeißen kleiner Wollteilchen Eulan ¥ aufnehmen
und dann durch die spezifische Gistwickung des Präparats er¬
kranken und zugrunde gehen . Besonders aber verlieren diese
Raupen die Freßlust , womit ja an und für sich dem Zerstö-
rungswcrk Einhalt getan wird . Außerdem kommt , noch in Be.
tracht, daß die Raupen , bereits wenn sie äußerst geringe Mengen
Eulan ¥ ausgenommen haben, sich in ihrem Verhalten ändern .
Sie werden unstät , beginnen zu wandern und verlassen ihre
Gewohnheit sich an eine Stelle festzuspinnen, wodurch ja haupt¬
sächlich der praktisch so schädigende Lochfratz zustande kommt.
Nach dem Ergebnis seiner Versuche faßt Prof . Hase sein Urteil
dahingehend zusammen : Mit Eulan ¥ vorbehandelte Wolle ist
gegen Mottenfraß weitgehend geschützt

Wenn Gewichte gewogen werden. Matz und Gewicht spielte
in früheren Zeiten eine größere Rolle, indem man immer fürch¬
tete, daß » mit fo ' schem Maß " gemessen werde, oder betrügerische
Gewichte zur Verwendung kamen . H 'ute sind wir im allge¬
meinen über die Richtigkeit der Wagen beruhigt ; aber wenn auch
nicht mehr so arge Ungenauigkeiten Vorkommen , wie . fie in
früheren Zeiten die Empörung des Volkes hervorriefen , so fehlt
es dock aucb unfern Maßen und Gewichten an vollkommener
Nichtigkeit . Ta unsere Gewichte nicht aus „unveränderlichem "
Metall bestehen , so werden sie besonders durch Dämpfe und
Feuchtigkeit . angegriffen . S :e verändern sich auch nach langem
Gebrauch. Atmosphärische Wandlungen können leichte Verän¬
derungen von Tag zu Tag und sogar von Stunde zu Stunde
Hervorrufen Während manche Gewichte mit der Zeit leichter
werden, werden andere schwerer . Man hat gefunden , daß Ge¬
wichte. die nach . fünfjährigem Gebrauch zur Prüfung gesandt' wurden , mehr wogen als im Anfang . Viele Ungenauigkeiten
an Gewichten und Wagen werden durch unvorsichtige Behand¬
lung . durch allzuvieles Reinigen , durch die beständige Reibung
der Gewichte gegen die Wage hcrvoigerufen . Die Gewichte und
Maße eines Landes müssen daher in bestimmten Zeiträumen
an Grundgewichten und Grundmatzen auf ihre Richtigkeit ge¬
prüft werden. In England erfolgt diese feierliche Zeremonie
alle 20 Jahre , und zwar im Unterhaus durch Regierungsbeamte .
Wie dieses Wiegen der Gewichte mit dem Normalgewicht vor
sich geht , beschreibt ein Gewichtsinspektor. Tie Grundnormen
werden durch zwei sorgfältig bewahrte Gegenstände bestimmt,
nämlich durch Pfundgewichte und ein Aardmaß . Das Normal¬
pfund besteht aus Platin und ist trotz seines Gewichts nicht grö¬
ßer als ein Kubikzolt Das Normalyard ist eine Bronzestange
von 35 Zoll Länge . Bei der Handhabung dieser beiden Instru¬
mente wird die größtmögliche Sorgfalt aufgewanvt . Das Pfund -
gemrcht wird auf die empfindlichste aller Wagen gelegt, das
Fard mit einem Mikrometer gemessen . Ist die Prüfung been¬
det , dann wird das Nirmalpfund in ein besonders weiches Pa¬
pier gehüllt und in einen versilberten Kasten gelegt, der wie¬
der in einem Bronzekasten einen Platz findet . Der Bronze-
kasten kommt in eine Holzkiste, die versiegelt wird . Das Nor-
matnard wird in eine Mahagoniktste gelegt und ebenfalls ver¬
siegelt. Tie beiden Normalinstrumente kommen dann in eine
Bleikaffette, die nochmals versiegelt wird ; diese Kassette wird
von einer starken Eichenkistze ausgenommen , und diese sorgfältig
verschlossene Kiste kehrt in ihr Grab in der Mauer des Lon¬
doner Unterhauses zurück, um erst nach 20 Jahren wieder her¬
vorgeholt zu werden. t

Wahrheiten
Es hat noch niemand etwas Ordentliches geleistet , der nicht

etlvaS Außerordentliches leisten wollte.
S*J

Der Gescheitere gibt nach ! Eine traurige Wahrheit ; fie
begründet die Weltherrschaft der Dummheit .

Wenn es einen Glauben gibt , der Berge versetzen kann, so
ist es der Glaube an die eigene Kraft .

*

Die meisten Menschen brauchen mehr Liebe , als sie ver¬
dienen.

»
Vernunft annehmen kann niemand , der nicht schon

welche hat . Marx .

Rätselecke
Uhreu -Nätsel

1 , 2, 3, 4 , 5, 6 = Jahr .' szeit. '
2, 3 = Verhältniswort .
r>, G — perj . Fürwort .
7 , 5, 9 — Teil des Baumes .
0 , 7, 8 . 9 --- Bezeichnung für eine Ruhepause.
8 , 9, 10, 11 , 12 — Himmelskörper.
7 . 8, 9, 10, 11 = Gartenblume .
7, 8, 9, 10 , 11 , 12 = Mehrzahl vom vorigen Worte.
10, 11 - -- pers. Fürwort .
1—12 -- - ? . M . P .

Scherz-Rätsel

Kns iw
Viereck-Rätsel

Die Wörter : Mozart , Leiste , Schirm . Schein, Kultur und
Streit sind in ein Viereck von 6x6 Feldern so untereinander
zu bringen , daß die von links oben nach rechts unten laufende
Linie eine Stadt in der Schweiz nennt . Fr . Blankenfels .

Rätsel
Erle , Vorleser, Bleikammer . Behäbigkeit, Wendei, Lohn¬

empfang, Schulterblatt , Veruntreuung . Von diesen Wörtern sind
je 2 bis 5 zusammenhängende Buchstaben herauszunebmen , um
einen Zuruf für die Bezieher unserer Zeitung herzustellen. M. P .

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 48 . Woche

Bilder -RÜtsel : Gebrochenes Versprechen , gesprochenes Vers
brechen.

Ausschalt-Rätselr Faden , Verein , Kant Advent.
Scherz-Rütsel : Gerichtsvollzieher.
Rätsel : Salbe — Salbei .
Richtige Lösungen sandten ein : Hilde Wolf, August Biurm-

ler, Friedrich Wöhrle . Mina Weidt, Edelgard und Gerhard
Günther , Rudolf Kopf , Franz Repple, Bruno Kemps jr .„ Karls¬
ruhe ; Otto Krebs, Karlsruhe -Beiertheim ; Otto Schmidt, Hags¬
feld ; Emil Sattler , Eggenstein ; Ludwig Erb , Grötzingen ; Albert
Nees, Lmkenheim ; Frau Klara Gußhurst , Offenburg ; Joses
Lutzeier , MingolShcim.

Wih und Humor
Personalien . Richter: „Angeklagter, sind Sie verheiratet ?*

— ' Angeklagter : „Nee, Herr Gerichtshof, det blaue Ooge hat mir
'n Freund geschlagen .

"
- Es scheint nur so. Ein Sommerfrischler war in einer Pen¬

sion abgestiegen, nr der das Essen an Qualität selbst hinter den
bescheidensten Anjprüchen zurückblieb . Eines Morgens saß der
Besucher allein frühzeitig in der Veranda , und die Wirtin
brachte ihm das Frühstück , das sie stolz Kaffee nannte . Tann
stellte sie sich an das Fenster und begann eine Unterhaltung .
— „Es sieh: wie Regen aus .

" sagte sie . — Der Gast guckte trüb¬
selig in die Tafle . — „Ja, " sagte er, „ aber es riecht tatsächlich
ein bißchen nach Kaffee.

"
Wer hat Amerika entdeckt? Ein Lehrer traf die Mutter

einer Schülerin und sagte, wenn ihre Tochter nicht besser lernt ,
bleibt sie Ostern sitzen ; sie weiß ja nicht einmal , wer Amerika
entdeckt bat . — „O, Herr Lehrer, "

sagte die Mutter , „nehmen
Sie es mir nicht für ungut , sehen Sie mal , mein Mann ist jetzt
sechs Jahre tot, ich wohne im vierten Stock, halte keine Zeitung
und lese nichts , wie kann man da alles wissen ? ! . . .

Bekannte Marke . E -lis Mutter fühlt eine Erkältung kom¬
men und greift vorbeugenderweise zu einem alten Hausmittel
— einem Glas heißen, kräftigen Grog . «Gleich darauf geht sie ,
um Elli den Gutenachtkuß zu geben . Elli fährt zurück und sagt
ernst und mit tadelndem Ton : „ Mama , du hast ja Papas Par¬
füm benutzt .

"
Beim Teifel . Ein Pfarrer im Oberschwäbischen hat sich

ein Auto angeschafft , um damit rascher der ländlichen Einsam¬
keit entrinnen zu können , wenn sein Tagewerk zu Ende ist. Füb
diese Art von Modernismus haben aber seine Pfarrkinder nicht
das rechte Verständnis . Eine gute Alte konnte ihren Unmut
nicht mehr verbergen und hielt Hochwürden eine grollende An¬
sprache : „ Herr Pfarrer , seit Se das Malefizfuhrwerk haund.
mag \ Se gar nimmal Kaum daß ma saga ka : Gelobt sei
Jeses Christes, send Se schau beim Deisel ! '
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Sturz der Fabriken
Von Karl Bröger

Seile von schwarzem Rauch find aus ihren Essen geflogen.
Mächtige Fäuste griffen sie auf und haben sie straff gezogen .
In einer Wolke von Funken und Dampf , von Lärm und gelber

Glut
haben sie zwischen Himmel und Erde schwebend geruht .
Alle Seile zerrissen mit grellem Knall .
Weit tobt der Himmel von ihrem wuchtigen Sturz und Fall .
Erde teilt sich und weichet aus ihrem festen Grund .
Tiefe steigt auf und öffnet den grauen Schlund.
Gras wächst in Höfen und Moos auf Halle und Dach .
Rost stäubt in Wolken und rötet Kante und Fach,

^
Stille zerdrückt die Räume in ihrem welken Arm.
Firste und Mauern umhuscht ein dunkler Vogelschwarm .
Langsam schluckt sie der Schlund, über eine Nacht
sind die Fabriken der flachen Erde gleich gemacht .
Grüßt der Mensch die Sonne , und ihrem jüngsten Tag

. klingt in dem Gruß aus der Tiefe herauf ein letzter Hammer -
schlag.

Auf dem Kongo
Stanleys Durchquerung Afrikas in den Jahren 1874bis 1877. auf der er den mächtigen Kongostrom entdeckte und

fernen Lauf bis zur Mündung endgültig festlegte , war eine denk¬
würdige Tat . Durch sie wurde die Heroenzeit der Erforschungdes dunklen Weltteils zum Abschluß gebracht ; Stanleys Nach,
folgern blieben für ihre Entdeckungen nur noch kleinere Teile
übrig . In dem soeben erscheinenden Band 21 der Sammluirg
„Reisen und Abenteuer "

(Leipzig , Brockhaus ) wird nachdem großen Werk Stanleys „Durch den dunklen Weltteil ". das
seinerzeit gewaltiges Aufsehen erregt hat, in der lebendigenDarstellung des Originals auszugsweise geschildert, wie es
Sianley gelungen ist, den Lauf des größten Stromes Afrikas
fssstzulegen . Als er 1874 , von Sansibar kommend , Ostafrikadurchquert hatte und bei einer arabischen Handelsstadt im Westendes Tanganjikasees am Ufer eines großen Flusses lagerte , um-
kleidete dies breit dahinströmende Gewässer noch das Geheimnisder Sage und des Märchens . Immer nach Norden sollte der
Fluh strömen! Aber wo konnte diese mächtige Wasserstraßemünden ? Die Frage war außerordentlich schwer zu beantwor-
ken, und selbst die arabischen Sklavenhändler , die sich im riesigen
innerafrikanischen Urwald sehr gut auskannten , wußten keine
Antwort . Mit seiner Unbeugsamen Energie entschloß sich Stan¬
ley sofort, dem Flutzlauf ins Unbekannte hinein zu folgen, moch¬ten auch seine sonst so erprobten schwarzen Begleiter darob zit¬tern und zagen, mochte die Natur ihm alle Hindernisse entgegen¬
stellen , über die sie im Innern Afrikas verfügte, dichte , pfadloseUrwälder, donnernde Wasserfälle, reißende Stromschnellen, ge-
fährliche Stämme von Menschenfressern , die keine Fremden dul¬
den wollten. Große Opfer forderte der Marsch , und mehr als
einmal stand die Expedition vor dem Untergang . Aber Stanleys
unerschütterliches Vertrauen auf sein Glück, auf seine Tatkraft
»und auf die Treue seiner Leute ließ ihn nicht umkehren. Unent¬
wegt drang er am Strom entlang , der aus der Richtung nachNorden plötzlich nach Westen und Südwesten umbog und damit
zu erkennen gab, daß Stanley tatsächlich den Kongo vor sich
hatte , von dem mau jahrhundertelang nur die Münduug undeine kurze Strecke des Unterlaufs kannte. Bis er aber mit sei¬ner tapferen Schar in einer europäischen Faktorei im Küsten-
gebiet des Atlantischen Ozeans ausruhen konnte , mußten nochmanche Menschenleben geopfert, und mußte hart mit dem Hun¬gertod gekämpft werden . Ein Abenteuerroman kann nicht span¬

nender sein als dieser wahrheitsgetreue Bericht Stanleys . Der
folgende Abschnitt schildert den Kampf des Entdeckers mit dem
KonHo um das Leben einiger braver Gefährten .

*

Wir waren am 6. Januar so weit an den ersten Wasserfall
herangefahren , als die Vorsicht es erlaubte . Dann zogen wir
die Kanus ans Land, schlugen uns durch das Urwalddickicht
einen Pfad und brachten am 14. die Fahrzeuge unterhalb der
Gefahrzone wieder ins Wasser .

Ehe der Kongo zum zweitenmale seine Fluten in jähe Tiefs
fallen läßt , gleitet er über weniger gefährliche Klippen hinab,
und wir wagten es, die Kanus durch die Stromschnellen zu len¬
ken. Sechs Fahrzeuge waren denn auch durch die wackere
Bootsmannschaft - glücklich hinabgeführt worden. DaS siebente
Kanu aber , mit Maskati , Uledi und Zaidi bemannt , wurde von
einem bedauerlichen Mißgeschick betroffen. Maskati , der Steuer¬
mann , verlor die Geistesgegenwart und ließ das Kanu an einer
gefährlichen Stelle Umschlägen. Er schwamm mit seinem Freund
Uledi den wütenden Strom hinab bis zu einer kleinen Ju,el , an
der sie durch das achte, von dem beherzten Mamva Sera ge«
führte Kanu gerettet wurden. Der arme Zaidi aber, dem das
Brausen der Strömung die Besonnenheit geraubt haben mochte,
glaubte sein Leben durch Anklammern an sein Kanu retten zu
können. Er trieb mit dem wracken Boot an uns vorüber, in den
Tod hinein . Aber die Vorsehung rettete ihn, als er schon am
Rand seines Grabes stand .

Der zweite große Wasserfall wird durch einen spitzen Fels
in zwei Teile getrennt . Gegen diesen Fels wurde das Kann
getrieben und von der Wucht der Fluten in zwei Stücke zer¬
spalten ; das eine wurde unten festgeklemmt , das andere schräg
in die Höhe getrieben. An dieses klammerte er sich an , schon
dem Ertrinken nahe. Zur Linken wie zur Rechten sah er die
gigantischen Wassermaffen tief hinabstürzen ; er fühlte sein letz¬
tes Stündlein hatte geschlagen !

Wjr überlegten alle Möglichkeiten seiner Rettung und rie¬
fen ihm Trostworte zu, so gut eben ein dem Ertrinken Naher
getröstet werden kann . Aber die gurgelnden, brausenden Fluten
übertönten unsere Worte. Wir schickten Männer aus . Palmriod
zu sammeln, und flochten daraus ent Kabel, an dem wir ein
kletnes Kanu in die Strömung hinabzulassen suchten. Aber in
dem Augenblick, als Zaidi das Fahrzeug ergreifen wollte , war
die Gewalt der dem Wasserfall zueilenden Strömung so groß,
daß das Kabel wie ein Zwirnsfaden zerriß. Das Kanu schoß
einem Pfeil gleich an ihm vorüber, hinab in den gurgelnden
Abgrund ; es wurde zertrümmert und zersplittert . . t

Nun versuchten wir ihm Stangen zuzuwerfen, die wir an 1

Balje Schlingpflanzen gebunden hatten . Die Gewalt der Strö¬
mung vereitelte auch diesen Versuch . Der arme Mensch wagte
nicht, eine Hand zu regen ; zitternd beobachtete er unsere ange¬
strengten, erfolglosen Bemühungen . Wir kanten fast zu der
Ucberzeugung, dah wir durch alle unsere Maßnahmen das un¬
selige Schicksal, das Zaidi drohte , nur hinausschieben, aber nicht
mehr verhüten könnten .

Nach langer Ueberlegung lieh ich ein zweites Kanu bringen
und band an dessen Bug ein Kabel fest, das aus drei zollstarken
Nohrfaserseilen bestand und durch alte Zeltseile verstärkt war .
Ein gleiches Kabel wurde an der Seite , ein drittes am Heck fest¬
gebunden. Jedes dieser Kabel hatte eine Länge von mehr als
80 Meter . Ein kürzeres, nicht ganz 30 Meter langes Tau , wurde
an das Ende des Kanus gebunden ; dieses sollte so gelenkt wer¬
den, daß der Unglückliche es erreichen könne.

Nun sollten sich Freiwillige melden. Kein einziger trat vor.
Ich stellte Belohnungen in Aussicht . Immer noch fand keiner'
den Mut .



T \t MvsteNunbe

Als ich jetzt begann, ihnen Vorstellungen » egen ihrer Feig-
heit zu machen, und sie fragte , wie es ihnen umS Herz sein
MÜrde , wenn sie in eine ähnliche Lage geraten wären , und nicht
eitlen einzigen Freund besäßen- der sich zum Beistand bereit
zeigte , trat endlich der BootSführer Nledr vor und jagte :

„ Gcirug, Merjtcr! Ich will gehen . Mambu kwa Mungut
Mein Schicksal ruht in Gottes Hand ?

"
Sogleich begann er mit den Vorbereitungen und band sein

Lendemuch fest um seinen Leib .
Danach segle Marsuk , ein Bootsjunge :
.WOin llledi geht , wrü ich auch gehen I "

Eine ganze Reihe arrderer Bottsjungcn boten jetzt ihre
Dtenjte an . Ich hielt sie zurück und fragte :

„Ihr seid doch nicht etwa meiner überdrüssig? Wünscht ihr
ille zu sterben ? Denn alle meine braven DootSjnngen verloren-
zehcn , was soll ich dann ansangen ? **

Uledi und sein Freund Manul snegen mit der Miene von
Gladiatoren ins Kanu . Wir zollten ihnen herzlichen Beifall ,
forderten sie aber zugleich zu äußerster Vorsicht auf. Darauf
wandte ich mich an meine Leute, die das Kabel zu halten hat¬
ten . nnd schärfte ihnen ein , sich vor der geringsten Sorglosigkeit
oder Pflichtvcrgejsenheit zu hüten . Da - Leben der drei jungen
Leute häng .' von der Pünktlichkeit ab. mit der alle Befehle auS-
gcfübrt würden.

Die jungen Freiwilligen erhielten den Auftrag , quer über
den Strom zu rudern und Z ^ idi das Kabel zuzuwerfen . Aber
der Wafferschwall trieb das Kanu augenblicklich dem Katarakt
zu . Ich gab den Befehl zum Anziehen der Seile . Bei der ersten
Kraftanstrengung rissen jedoch die Bug - und Seitenkabel und
das Kanu fing an, hjnabzugleitrn . Dann riß auch - das Hcck-
kabelt

Schon sahen wir das Kanu fernem sicheren Verderben ent-
gcgentreiben. Da plötzlich beobachteten wir. daß eS wie durch
ein Wunder anhielt . Zaidi . der in der Felsenspatte sich an das
ikm von Uledi zugeworfene Kabel festklammerte, wirkte wie « n
Wurfanker, der das Kanu an der Felfernnse! sesthrett . Uledi
und Marsuk sprangen aus dem Kanu , und durch verzweifelte
Anstrengungen glückte eS den Dreien , das Kanu auf dem Felsen¬
riff festzuhalten-

Obgleich mx Hurra schrien und außerordentlich erfreut
waren, schien die neugeschaffene Lage der Leute doch nur ein
Hinfristen bis zu ihrem sicheren Tcche zu bedeuten. Denn -wi¬
schen ihnen und unv lag eine 60 Meter drecke , wild wogende ,
gefräßige Strömung , gegen die kein Widerstand möglich war .
Und zu ihrer Rechten tobte ein 89» Meter breiter Wasserfall.
Vor ihnen gähnte der Ai^ rund . hinter ihnen warteten die un¬
barmherzigen Kannibalen .

Wir banden einen Stein an eine ungefähr 60 Meter lauge
Schnur , und etwa nach dem zwanzigsten Versuche gelang eS den
Schiffbrüchigen, die Schnur zu fasten. An deren Ende knüpften
sie das Zeltsei! . Nachdem wir das Seit hernbergezogen hatten ,
befestigten wir das bcrbe, ariS Palmried geflochtene Tau daran ,
das sie von drüben ans straff anzogen und an dem Felsen fest¬
machten . Dadurch glaubten wir mit der Ueberbrückung deS
Stroms einen Anfang gemacht zu haben. Da cs aber Nacht
wurde, mußten wir weitere Rettungsversuche bis auf den näch¬
sten Morgen verschieben. Wackere Kameraden in den Klauen
dcL Todes zu wiffen — eS war eine Nacht voll Angst und
düsterer Sorgen .

Mein Erstes im Morgendämmer war, den drei braven Bur¬
schen auf der Insel Grütze zuzurufen und ihnen die Versiche¬
rung zu geben , daß unverzüglich alles zu ihrer Rettung getan
werde.

Ich fruchte 30 Mann au «, im Walde nach Palmried zu
suchen, und schon um 6 Uhr waren wir im Besitz von mehr a !L
8» starken Rohren und mächtigen Schlingpflanzen . Sobald wir
ein festes Rohrgeflccht geknüpft hatten , ließen wir eS von Uledi
hinüberziehen, dazu Seile , die sich jeder der Männer um den
Leib binden solle.

Jetzt gab ich Uledi das Zeichen, er falle versuchen , unS zu
erreichen . Zehn Manu ergriffen das Kabel, besten Ende er sich
um den Leib gebunden hatte . Wir sahen, wie Uledi seine Härcke
zum Himmel aufhob und un« dann zuwinkte. Darauf sprang
er i» die wilde Flut . Die Wellen schlugen bisweilen über ftinem
Kopfe zusammen , immer wieder tauchte er inS Wasser ein, und
immer aufs neue zogen wir ihn mit einem mächtigen Ruck

empor. Allmählich gelang e» ihm, sich bi» an »aS Ufer vor- u-
arbeiten , wo sogleich ein Dutzend Hände ausgestreckt waren , den
halb oftrmächtigen Mann aus dem Waffer zu ziehen.

Ihm folgte bald Zaidi . herzlich beglückwünscht von allen,
die ihm die Todesnot nachgefühlt hatten. Marsuk, der jüngste,
machte als letzter den Versuch, das Ufer -u erreichen. Wir hiel -
ten unfern Atem an . als wir sahen, wie mühsam sich der brave
Junge dem grausamen Griff des Todes zu entwinden suchte.
Als er etwa in der Mckte zwischen Riff und Ufer war , wurde der
Truck deS Wassers so gewaltig, daß er das Tau fahren ließ.
Reine Leute schrien vor Schrecken auf . Ich rief ihm aber
barsch zu '

«Fasse das Taul Zreh dich heran ! Sei kein Narr und
Schwächling , sondern ein ganzer Mann ! "

Der Zuruf half. Rach hartem Kampf mit den Wogen kam
er ins Bereich der rettenden Hände. Das Freudengeschrei, das
wir erhoben, war so laut , daß trotz dein Getöse der Wasserfälle
die Kannibalen gemerkt haben muffen, daß wir ein ganz unge¬
wöhnliches Ereignis durchlebt hatten .

Karl Bröger
Bon R. G. H a e b l e r - KarlSruhe

Der Dichter Karl Bröger stammt au « Nürnberg . Ss ift
ein Proletarierkind gewesen , hat als Proletarier sich emporge¬
rungen und ist ein Proletarierduhter gervorden . Reben Ma^
Barthel — von dem man kaum mehr etwas vernimmt — und
Ernst Toller , dem einzigen dramatischen Dichter deS revo¬
lutionären Sozialismus , ist Bröger die gebietendste und stärkste
Begabung innerhalb jener Welt der Kunst , die bewußt Abbruch

'
bürgerlicher Vorstellungen bildet. Denn dies ist Kennzeichen
solchen Schöpfertums : daß hier bewußt , nicht nur irgendwie
gefühlt , grundsätzliche Trennung ist von überkommener Weuge-
ftaltung . Nicht nur in der Form ; hier sind vielleicht manche
revolutionären Aestheten noch mehr Zerbrecher der Form ; Um«
geftalter eines bürgerlichen Impressionismus zu chaotischem und
anarchistischem Expressionismus : die nicht mehr Welt abdilden,
sondern selbst sch^ ferifch gestalten wollen . AuS einem Inneren
und Letzten heraus , das jenseits aller Bindungen realer Welt
stt . Um diesen Vorgang einer Revolution überkommener For¬
men handelt es sich wchr; oder nicht nur : sondern, was Bröger
zu einer — wenigstens für uns Sozialisten — besonderen Be-
deatung macht, daß ist eben jene weltanschauliche Einsirilung
auf Realitäten , auf Wirklichkeiten des Daseins , die nicht nur
Gefühl, sondern auch politischerWiNe ist. Bröger ist nnlit
nur Dichter, er ist auch Politiker . Freilich nicht im abgestandenen
und abgegriffenen Sinne des parlamentarischen Routiniers ,
in der fragwürdigen Gestalt irgend eines gewandten Parrei -
bonzen, deren eS in allen Parteien gitt . weil die Partei chrem
Wesen nach solche Menschen haben muß ; Bröger ist Politiker
auch als Dichter in jenem höchsten Sinne wie es der revolutio¬
näre Schiller, auch wie es Goethe war : »ttfr dem Bewusstsein
heraus , daß Dichter sei» nicht nur heißt GesüU, Tragisches und
Lächerliches zu gestalte», sonder« große Ideen als bewegende
innerliche und wollende Kräfte tu vollendeter Form hinanSzu-
steüe» in d '

.e kreisende , sich selbst formende Welt deS Menschen .
Und dies auS einem zentralen Punkt heraus , aus einer sLötsic -
risch ringenden Kraft . Di« alles durchdringt, beseelt , crgrent ,
formt und gestaltet ; auS dem zentralen Problem deS Sozialls -
« ns, der hier mehr ist, diel mehr als nur Organisation der
Wirtschaft, der Arbeit, der Technik. deS Lebens, — näm .icb
Dnrchfeeknng deS Lebens mit de» Gedanken deS Menschen , deS
Nein-Menschliche« alS Idee «nd Idealismus .

DaS ist der Kernpunkt des Schöpferischen, das m BrögerS
Dichtungen lebt. Alles andere ergibt sich dann von selbst . Alle
die Bindungen und Lösungen in der Gesamtheit von Kultur
und Zivilisation , von Seele und Technik, von Einsamkeit und
Weltgefühl. di« sich dem Dichter, der Wirklichkeiten mit seinem
Gefühl durchblutet, darbiete«. sie alle find uns Strablur ^ en
jenes tiefen und letzten Bewußtseins .

Was heißt daneben die Welt , die sich im Biogratchischen er¬
schöpft ? Was ist sie nicht belanglos, weil jede Realität von
Wirkung auch auf das Innerste eines Menschen ist ; aber daS
Letzte liegt hier im Werk , im innern , nicht äußern Schicksal.
Daß Karl Bröger auS Nürnberg stammt, ward schon gesagt ; daß
er Proletarierkind war, auch sein Vater schleppte täglich in der
alten Reichsstadt 11 Stunden Mörtel und Backsteine, seine Mut¬
ter war Heimarbeiterin und knüpfte von morgens bis in die
späte Nacht Silberborten : so schlugen sich die zwei mühsam
durchs Leben. In einer Märznacht 1886 wurde ihnen der kleine
Karl aebav ^a . Bier Jahre arna er in hie Volksschule, fiel boxt
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seiner starken Begabung Wege» auf , und durch einen Geistlichen
wurde es ihm ermöglicht die Realschule zu besuchen . Leider nur
vier Jahre lang ; dann ümtbe er Kaufmannslehrling . Aber dort
Ktt es ihn nicht lange. Die starke Tru 'Lkvast deS werdenden
bedeutenden Menschen riß ihn aus der Bahn, er « achte sich frei
von allen Bindungen der bürgerlichen Gesellschaft , siezte ihr in¬
nerlich und äußerlich den Kampf an , wurde Handarbeiter und
— Dichter . Nach feiner Milttäczeit kam er in die sozialistische
Arbeiterbewegung und wurde daun Mötzlich Theaterkritiker an
dem Nürnberger Parteiorgan der Sozakdemokratie — ohne je¬
mals vorher in einem Theater ^ wesen zu jftn . Dann kam der
Krieg und rieß ihn von seiner jungen Frau hinweg. Ihm ward
der Krieg zu einem mächtigen Erlebnis . Sein Gedacht «Bekennt¬
nis " erregte damals gewaltiges Aussehen , und vielleicht erin -
n« rt sich der eine oder andere noch daran , daß eS einst von dem
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg im Reichstag zitiert wurde
— sicherlich ein auffallender und seltener Vorgang in der Ge¬
schichte der Parlamente . Wer Bröger, den Menschen, genauerkennen will , der lese seinen Roman „Der Held im Sä -atten ",der eine verinnerlichte Geschichte seiner Entwicklung gibt.

Das ist der äußere Umriß von BrogcrS Werden. Der In¬
halt , das Bleibende, steht in seine« Büchern . Ter sozialistischen
J »8env vor allem ist er viel : ei« Mensch, ein ganzer Mensch,der sie führen kann, will »nd soll. Denn er hat das. was Ju¬
gend braucht und woran sie glaubt : die Kraft selbst z» glauben
S« das grvße Kommendes

Für unsere Frauen
Die Haselmaushochzeit

Bon Manfred Kyber
La einem alten Gemäuer stand ein Hasellulßstrauch. Feine

Spinnwedfädr « spannen sich von der alten Mauer zum Hasel¬
nußstrauch hinüber . Der Moird stand groß und silbern am Him¬mel. Er beschien eine kleine befellte und gerügte Gesellschaft .Die Haselmäuse feierten Hochzeit.

»Mein Haselstrauch ist auch dein Haselstrauch. Meine
Haselnüsse sind auch deine Haselnüsse ", sagte eine alte Hasel¬maus

Alle waren sehr ergriffen »nd falteten die Pfoten . Der
HasetmausbränLiMrm bekam das Schlucken und fuhr sich überdie Schnauze . Die HasekmauSbraut lchlnchzte in ein Hafeknuß-blatt -Taschentuch.

Dann ging mau auf eurer Gartenbau ! zu Tisch und jederbekam eine Haselnuß in die Pfote serviert . Man knabberte und
unterhielt sich höflich piepsend . ES sah überaus manierlich aus .
Haselmäuse sind bescheiden »nd sehr sittsam.

Rach dem Diner tanzte die HaselmauSjugcnd den Hasel-Hupfer. Man pfiff zweistimmig dazu.
»So hoben wir auch einmal gepfiffen." sagte die Hasel-

mauLzroßmutter zum HaselmauSgroßvater «rrd strich sich mit
altmodischer Koketterie über daS di -HLhrige FEkleiL .Der HaselmauSgrotzvater kraute sich behaglich die weißeKehlkrawatte und wi^ tc den Takt des HaselbnpferS mit der
Hinterpfote .

-Ja . wenn man so dran denkt . . sagte er . Sr dachteaber an Nüsse.
Das HaselrnauLbrautpaar hatte sich auf euren einsinnen

Ast zurückgezogen. Hier war die neue Wohnung , ein ksgelichesAeineS Rest . Die Verwandten hatten MooS »ad Matter brige-
fttuerl und sogar weiche Magenbaare , die sie sich avSgernpst
hatten . Man tat schon ein übriges , wenn Hochzett war .Die Haselrnausbraut hielt daS HasiMatt -Taschrntnch Ge¬baut in der Pfote . ES war feucht von Tränen . Der Hasel¬
mausbräutigam sich neben ihr und hielt sie nmpfotet. Tr küßte
sie auf die Schnauze «nd hinter die Ohren . Die Ohren waren
sehr Lei«. ES war rin schönes Hasrlw auSmädchen. Der Mond
schien hell. Die SpinnweNfäden spannen sich silbern von der
alten Mauer zum Haselnußgeäft .

Bon ferne hörte man den Hasclhnpfer pfeifen. Die jungen
Haselmäuse chafsierten graziös aneinander vmbri und trugendabei den Schwanz über die Pfote gelegt. ES sah sehr zierlichauS . Aber das HaselmanSbrantpcwr achtete nicht darauf. Es
saß in sich versunken da — Pfote in Pfote . Keiner piepste rin
Wort .

Da geschah etwas Entsetzliches . Der HaselmmlSbrautigam
hatte so intensiv hinter den Ohren geküßt, daß er daS Esteich-
gcwicht verlor und rückwärts urukippte . Bei der Liebe verliert
man so leicht das Gkrichgewrchtk Ein schriller^ piepsender
Schrei — dann verschwand er in der Liefe . Die Hafelmaus -
hraut preftie das Hafekmrnbfait̂ T'rttchentnch vor die Mnanh-

_ -D » bist tat “ piepste fie. krabble hoch ! Hast du dir amEnde weh getan ?
Unter, raschelte e> angstvoll.
-Ich bin in eine « rvbe gefallen.“ piepste eS gedämpft her.** ,,, . * ^ glatt . Ich kann nicht mehr hinauf . Leb«

Wohl !
Man hörte kleine Pfoten verzweiftlt an den Grubenwändentrommeln .

die grüne Ruß im Preisklettern errungen !
'

Das Trommeln verstummte.
- Die Grube verbreitert sich nach unten . Es muß eine ArtFalle sei», eS ist aussichtslos. Berglß mich nicht! Lebe ewigwohl ! Ich muß hier sterben. SS ist furchtbar. Wirf mir dein

Haselnußblatt -Taschentuch herunter . Ich will mich darin eia -vrckeln , wenn meine Stunde kommt. Oh ! '
DaS Haselnuß -Taschentuch flog in die Tiefe.
-Dein Haselstrauch ist auch mein Haseistrauch." dachte di«

HasriniauSbvaut . ^Jst dann nicht auch deine Grube meineGrube ? " ES war em großer Kampf in einem kleinen Geschöpf.Er dauerte nicht lange . Da nahm die kleine Haselmaus
ihr Hrrz ganz fest in die Pfoten und sprang in die Grube nach .Run sichen beide Haselmäuse in der Grube und schluchztenbeide in das Haselnußblatt -Taschentuch.

Als das Blatt ganz nah rmd es keinen Zweck mehr hatte , zuwemen, hörten fie beide auf und sahen sich um im Gefängnisihres gemeinsamen Todes. Da sichen fie einen großen Zweig,der sich quer in die Grube gelegt hatte, von oben nach unten .Di« Hafelmausbraut suchte ihn mitgerissen haben bei« Sprungin die Tiefe, obgleich er eigenttich viel zu g« ch war , als daß ihneine Haselmaus hätte mckrechen können . Er mußte tooW schonvorher gelockert gewesen sein. Aber auch dann war es sehrwunderbar .
Man konnte daran hochkrabbel» , wie auf einer Treppe,wen» man eme Haselmaus war . DaS taten die beiden Hasel-« änse und piepsten voller Dankbarkeit aus ganzer HafelmauS-

feric. Rur das Haselnufchlatt-Tasihentuch blieb unten liegen —;nn nasses Wahrzeichen der Liebe . i
Auf lrifc» Sohlen gingen die beiden m ihre Wohnung ans

Nattern . MooS und Magenhaaren .
^ES ist eigentlich rin Wunder, - sagte die HaselmauSbraut ,

ick kann den Zweig unmöglich allein abgerissen haben. G» ist,als hatten nnfichtbare Pfoten « ttgeholfen.
^

Feine Fäden spanne« sich herüber von dem alten Gemäuer
«— FranziSknS von Assisi hatte einstmals darin gelebt.

AaS: »Later Tieren ".

Aus Welk und Mffen
Die ^MtterwOchen-Jnfel ". Ein romantischer Aberglaubehat der kleinen Norfa :kiaset im Stille « Ozean den Beinamen

der - FliLterwocheu ' -Jnsel ' verschafft. Man behauptet , daß eia
jungvermähltes Paar , daS den ersten Monat der Ehe auf dieser
Insel verlebt, sein ganzes Leben lang glücklich, gesund und reich
ist. AuS diesem Grunde hoben jo manche unternehmende » jun¬
gen Leute, die vielleicht sorsst zu der Dauerhaftigkeit ihres Le-
densbundes kein rechtes Zutrauen hatten , ihre Hochzeit -reift«ach de« einsamen Eiland gemacht , und fie hatte« dies« Fahrtnicht zu bereuen , denn die Flitterwochen-Jnset wird von alle»
Besuchern als der schönste Lrdenfleck geschildert . DreS irdische

daS jetzt eine ft poetische Sttmmuag umgibt, hat aber
bereits in seiner Geschichte die enffetzlichstea Dinge gesehen. Die
Rorfolkinsri diente, bevor fie rin Idyll für Lreb« »de wurde, zur
Deportation von Sträflingen . Roch heute find Reste der b«cüch»
tigen ^schweigenden Zellen" zu sehen, in denen die Verbrecher
buchstäblich lebendig begraben wurden. Diese fest in die Erde
gemauerten Zellen waren gerade groß a^^ug, daß ein Mann in
ihnen aufrecht stehen und sich niederlvgen konnte . In diese
^Gräber " wurden die Sträftnige gebracht, die eine schwere Strafeerleiden sollten , und selten hat einer diese Marter gesund Über¬
ständer. Die graufiMen Ereignisse jagten sich in dieser einsamenKolonie schwerster Vebeltäter . Dir Sträflinge ermordeten sich
gegenseitig und sollen sogar Menschenfresserei betrieben haben.
Schließlich wurde die Deportation nach dieser Insel aufgegeben,und ein Iahe lang war fie ganz verödet, bann kam eine Schiffs¬
ladung von Siedlern von der Insel Pilcairn . ES waren das die
Nachkömmlinge aufrührerischer Matrosen , die sich eiucS englischen
Kriegsschiffes, der ^Bounty ' , bemächtigt hatten und auf einer
Insel im Stillen Ozean geblieben waren . Sie hatten tahitssche
Frauen geheiratet , die wegen i^rtr Schönheit berühmt sind, und
ihre Nachkornmen besiedelten nun die ,. Mtterwochen -Jnfel7 . Jetzt
Wehnen acht fyamifien jtihibiß auf beut %ilanb; fic ernten tum/
bcm fnu &tixrmi L^ den *Ue9. ioa9 iie bratuöcrt . unfi (firfb
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